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Computerwelt vom 18.05.2020

Foxconn-Gewinneinbruch um 89 Prozent
Der taiwanesische Elektronikkonzern und Apple-Zulieferer Foxconn hat im ersten Quartal durch das Coronavirus einen Gewinneinbruch von
89 Prozent erlitten. Jedoch sei laut der Firma das Schlimmste mittlerweile überstanden.

Foxconn hat eine gewisse Sonderstellung in
der IT-Fertigung: Die gesamte Tech-Bran-
che hat ein scharfes Auge auf Foxconn und
sieht seine Zahlen als Indikator für die glo-
bale Nachfrage.Unterbrechung der Lieferket-
ten

„Die Coronavirus-Krise hat sich besonders
schwerwiegend auf die Absatzzahlen im
Smartphone-Bereich ausgewirkt. Weltweit
gab es im ersten Quartal 2020 im Vergleich
zum Vorjahresquartal ein Minus von 56 Mio.
verkauften Einheiten, was einem Rückgang
um 17 Prozent entspricht. Im zweiten Quar-
tal wird sich die Lage aber wahrscheinlich
verbessern, weil die meisten Länder welt-
weit ihre Volkswirtschaften wieder in Rich-
tung Normalbetrieb bewegen“, so Mobilfunk-
und Technologieexperte Torsten Gerpott von
der Universität Duisburg-Essen.

Grund für die schweren Verluste sind vor
allem massive Unterbrechungen der Liefer-
kette in China. Ein Großteil der Foxconn-
Produktion findet in der Volksrepublik statt
und die meisten Arbeitskräfte des Unterneh-
mens sind dort tätig. Alleine die Auszahlung
der Belegschaft bei einem wochenlangen
Produktionsstillstand hat Foxconn laut eige-
nen Angaben zehn Milliarden Taiwan-Dollar
(etwa drei Milliarden Euro) gekostet.„Pro-
bleme im Smartphone-Bereich“

Foxconn zeigt aber Zuversicht für das zweite
Quartal 2020. Die Nachfrage nach Technolo-
gie würde vor allem aufgrund der gesteiger-
ten Home-Office-Aktivität von Angestellten
massiv steigen. Auch elektronische Unter-
haltungsprodukte würden so wieder einen
Aufwind erhalten. Foxconn rechnet daher im
Computerbereich mit einem Gewinnsprung
von 15 Prozent im Vergleich zum Vorjahres-

zeitraum. Weniger optimistisch ist der Kon-
zern dagegen bei Smartphones, hier stehe
ein Absturz von 15 Prozent bevor.

„Für Zulieferer im Smartphone-Bereich gibt
es momentan gleichzeitig mehrere Pro-
bleme. Eines davon ist weiterhin die Han-
delsfehde zwischen den USA und China.
Das Coronavirus kommt noch erschwerend
hinzu, denn Konsumenten kaufen Handys
hauptsächlich in Geschäften. Und trotz der
Wiedereröffnung gibt es immer noch Unsi-
cherheiten. Es ist unklar, wie viele Men-
schen sich jetzt überhaupt ein neues Smart-
phone leisten können, was wiederum bei der
Produktion problematisch ist“, kommentiert
Karim Taga, Managing Partner bei der Bera-
tungsgesellschaft Arthur D. Little, die Situa-
tion.
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Experten schlagen Alarm wegen Corona

Unsere Wirtschaft ist in Gefahr
Was das für Löhne, Jobs, Renten bedeutet!
Die 5 größten Gefahren der Wirtschafts-
krise
Pkw-Märkte eingebrochen +++ Pleite-Her-
bst droht +++ Rentenerhöhung wackelt
+++
fpi
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BILD analysiert die fünf größten Risiken, die
unserer Ökonomie jetzt durch die Seuche
drohen
Berlin - Von Tag zu Tag wird das Ausmaß
der Corona-Krise besser sichtbar. BILD sagt,
was schiefläuft - was der Wirtschaftsein-
bruch für unsere Jobs, Löhne und Renten
bedeutet. Das sind die fünf größten Risiken

der Krise!
Exportmärkte brechen weg
Schock-Meldung aus den USA: Nach Schät-
zungen der amerikanischen Zentralbank
wird die US-Wirtschaft Im zweiten Quartal
2020 (April bis Juni) um bis zu 30 %
schrumpfen! "Der Wachstumseinbruch in
den USA wird die Krise im Rest der Welt ver-
tiefen", sagt Clemens Fuest (51), Präsident
des ifo-Instituts, zu BILD.
Besonders betroffen: Die Export-Nation
Deutschland. 2019 lieferten deutsche Fir-
men Waren im Wert von 118 Mrd. Euro in
die USA. Marcel Fratzscher (49) vom Deut-
schen Institut für Wirtschaftsforschung (DIW)
zu BILD: "Der starke Rückgang des Welt-

handels trifft Deutschland sehr viel härter als
die meisten anderen Länder."
Auto-Branche wird vernachlässigt
An Auto-Bauern und Zulieferern hängen in
Deutschland 1,8 Mio. Jobs, analysiert Prof.
Ellen Enkel (Uni Duisburg-Essen) für BILD.
Die Branche sei für Deutschlands Wirtschaft
"so wichtig wie kaum eine andere Industrie",
sagt die Auto-Expertin.
Doch die Politik lässt die Auto-Bauer zap-
peln! Hildegard Müller (52), Präsidentin des
Verbands der Automobilindustrie, schlägt
Alarm: "Die Pkw-Märkte sind eingebrochen
wie noch nie."
In Deutschland ging die Produktion im April
um 97 % zurück - es sei "eine Krise ohne
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Beispiel"
Steuergeld für Pleite-Firmen
CDU-Wirtschaftsrats-Vize Friedrich Merz
(64, CDU) stellte gestern im BILD-Talk "Die
richtigen Fragen" die milliardenschweren
Hilfsprogramme infrage. Von denen auch
Firmen profitierten, die bereits "vor Corona in
einer prekären Lage waren". Merz: "Rettet
man sie durch die Krise mit viel Geld und am
Ende des Tages gehen sie doch in die Insol-
venz?"
Auch Experten warnen vor dem Pleite-Her-
bst! "Es wird mit Sicherheit nach und nach
mehr Insolvenzen geben und vielfach wird
für den Herbst mit einer größeren Welle
gerechnet", sagt Lars Westpfahl von der
Kanzlei Freshfields zu BILD. Die Folge:
"Erheblich mehr Entlassungen."
Rentner werden abgestraft
Die finanziellen Folgen der Corona-Krise
treffen die Rentner gleich doppelt: Weil
wegen millionenfacher Kurzarbeit die Löhne
sinken, wackelt die Rentenerhöhung 2021.
Wenn wegen aufwendiger Hygiene-Aufla-

gen auch noch Preise steigen (z.B. Flüge,
Hotels), haben die Senioren weniger in der
Tasche - und müssen auch noch draufzah-
len.
Besonders bitter: Die Zinsen bleiben dank
der EZB-Geldpolitik niedrig, das Ersparte
wird nichts abwerfen.
Deutschland zahlt für Tourismus-Ausfälle
Die Verluste der Tourismus-Wirtschaft in Ita-
lien, Spanien und Griechenland werden
teuer - für Deutschland!
Gestern schlugen Kanzlerin Angela Merkel
(65, CDU) und Frankreichs Präsident
Emmanuel Macron (42) einen Wiederauf-
bau-Fonds für EUStaaten vor. Höhe: 500
Milliarden Euro. Heißt im Klartext: Wir zah-
len mit, wenn keine Urlauber in den Urlaubs-
ländern sind.
 Merkel-Macron-Pakt gegen den Absturz

Paris/Berlin - Deutschland und Frankreich
sprechen im Kampf gegen die Corona-
Wirtschaftskrise jetzt mit einer Stimme.

Beide Länder schlagen auf EU-Ebene
gemeinsam ein europäisches Programm
im Umfang von 500 Milliarden Euro zur
Erholung der Ökonomie nach der Corona-
Krise vor. Zur Abstimmung der Details
hatte Bundeskanzlerin Angela Merkel (65,
CDU) mit Frankreichs Präsident Emma-
nuel Macron (42) gestern eine Video-Kon-
ferenz abgehalten. Merkel sagte danach,
es gelte, die "härteste Herausforderung,
die die EU in ihrer Geschichte erleben
musste", zu bewältigen.

Macron sagte: "Das ist eine bedeutende
Etappe." Mit dem Geld sollen Branchen
und Regionen unterstützt werden, die am
schwersten von der Krise betroffen sind.

Angela Merkel auf dem Weg zur Presse-
konferenz. Im Hintergrund: Frankreichs
Präsident Macron, per Video zugeschaltet

Urheberinformation: (c) Axel Springer SE
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Ganz ohne vergifteten Apfel
In Märchen und Erzählungen kommt die Stiefmutter selten gut weg. Kein Wunder, dass sich viele Frauen lieber "Bonusmutter" nennen.

Ihre Rolle im Leben des Kindes bleibt aber
trotzdem ambivalent.
Sie setzen Kinder im Wald aus oder beauf-
tragen Morde - in Märchen sind Stiefmütter
oft die Bösen, die den jungen Hauptfiguren
das Leben zur Hölle machen. Da verwun-
dert es nicht, dass reale Stiefmütter die
Bezeichnung ablehnen. "Ich finde den
Begriff der Bonusmama viel schöner", sagt
Marita Strubelt.
Sie ist Mutter von zwei leiblichen und einem
"Bonuskind". Als Stiefmutter bezeichnet sich
die 39-Jährige selbst nur im offiziellen
Zusammenhang, zum Beispiel in der Schule.
"Mein Selbstbild ist das aber nicht", sagt die
Frankfurterin. Das Bundesfamilienministe-
rium gibt den Anteil der Stief- und Pat-
chworkfamilien mit sieben bis dreizehn Pro-
zent an.
Anja Steinbach, Familiensoziologin an der
Universität Duisburg-Essen, schätzt, dass
etwa 15 Prozent aller Kinder mit Stiefeltern
zusammenleben. Grund ist meist eine Tren-
nung oder Scheidung. Das war jahrhunder-

telang anders. "Familien wurden früher
nahezu ausschließlich durch den Tod aufge-
löst, und die Mutter ist häufiger jung gestor-
ben als der Vater", sagt Anja Steinbach.
Angesichts der knappen Ressourcen sei es
in der Vergangenheit durchaus möglich
gewesen, dass sich die Stiefmutter stärker
um die Versorgung ihrer eigenen Kinder
gekümmert habe, sagt Steinbach. In der For-
schung wird das als Aschenputtel-Effekt
beschr ieben.  Dieser  beruht  auf  der
Annahme, dass die Fürsorge der Eltern von
der biologischen Verbindung zum Kind
abhängt.
Der Effekt ist allerdings umstritten und teil-
weise widerlegt. Trotzdem stünden auch
heutige Stief- oder Patchworkfamilien vor
großen Herausforderungen, sagt Thomas
Gerling-Nörenberg, Familientherapeut aus
Münster und selbst Teil einer Patchworkfa-
milie. "Es muss sehr viel Integrationsarbeit
geleistet werden."
So müssten etwa neue Familienriten gefun-
den und Erziehungskompetenzen festgelegt

werden. Die Rolle der Stiefmutter sei dabei
besonders schwierig. Nach einer Trennung
oder Scheidung wünschten sich Kinder
meist, dass die Eltern wieder zusammen-
kämen. "Die Stiefmutter bekommt dann viel
Wut ab, die eigentlich der Trennung gilt."
Ähnlich sei es, wenn die leibliche Mutter der
Kinder gestorben sei, erklärt Gerling-Nören-
berg. Dann projizierten die Mädchen und
Jungen ihre große Trauer über den Verlust
oft auf die neue Frau des Vaters. Noch kom-
plizierter werde es, wenn der Vater mit sei-
ner neuen Partnerin zusätzlich gemeinsame
Kinder bekomme.
Als Marita Strubelt ihren "Bonussohn" ken-
nenlernte, war er anderthalb Jahre alt. "Das
hat es ein Stück weit einfacher gemacht",
sagt sie. Seit ein paar Jahren lebt er ganz
bei seinem Vater und seiner Stiefmutter.
Trotzdem sei die Beziehung durchaus
anders als zu ihren leiblichen Kindern.
"Ich habe meinen leiblichen Kindern andere
Gefühle als ihm gegenüber. Und ich finde,
das ist auch okay." Sie habe nie versucht,
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